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Ist jeder seines
Glückes Schmied?
Geschenktes und erarbeitetes Glück im Christ- 
liehen Glauben und im esoterischen Denken

Glücklich sein möchte jeder und jede

Denn glückliche Menschen sind mit ihrem Leben zufrieden. Die 
zermartern keine Sorgen, vielleicht, weil sie auf der Sonnenseite des 
Lebens stehen, vielleicht aber auch, weil sie die Dinge nicht so schwer 
nehmen und deshalb sorglos und erfolgreich sein können.
Glücklich sein möchte jeder und jede. Deshalb verwundert es auch 
nicht, dass der Markt an sogenannter Ratgeberliteratur dazu boomt 
Der Bedarf an Orientierung ist immens in unserer modernen Gesell- 
schäft. Noch nie waren die Spielräume so groß, die der Einzelne zur 
Verfügung hatte. Deswegen gerät der heutige Mensch in einen pernia- 
nenten Entscheidungszwang(l). Er kann nicht nur wählen, er muss es. 
Dabei steht er vor nicht geringen Herausforderungen. Zum einem wird 
das Angebot an Möglichkeiten immer unüberschaubarer. Zum ande- 
ren werden traditionelle gemeinschaftliche Werte immer schwächer. 
Deshalb führt der Freiheitsgewinn auch zu einer tiefen Verunsiche- 
rung.
Erschwert wird diese Situation noch durch eine völlig neue Dimension 
auftretender Risiken. Die zukünftigen Folgen heutigen Tuns sind 
schwer abschätzbar. Die Gefahren sind global und betreffen alle 
Menschen. In dieser ״Risikogesellschaft“ (2)nimmt das Bedürfnis nach 
Sicherheit zu. Man möchte die Unabwägbarkeiten in den Griff bekom- 
men.
Wer über die Suche nach dem Glück nachdenkt, muss also auch über 
die Sehnsucht nach Sicherheit und das Bedürfnis nach Orientierung 
nachdenken. Das ist schon deshalb wichtig, weil die ״traditionale(n) 
und institutionelle(n) Formen der Angst- und Unsicherheitsbewälti- 
gung“(3) an Bedeutung verlieren. Die Kirchen mit ihrem jahrhunder- 
tealten Glaubensgut sind davon stark betroffen. Auch darum stoßen 
esoterische Angebote als neue und unverbrauchte Hilfen zur Lebens- 
bewältigung auf den Markt.
Die Esoterik ist inzwischen zu einem beachtlichen Geschäftszweig 
auch in Deutschland geworden. Hier geht es um Milliarden-Summen, 
die umgesetzt werden.



Der Markt der religiös-esoterischen 
Möglichkeiten ist dabei geradezu un- 
übersehbar geworden. Da finden sich 
 -Symposien und Seminare mit esote״
rischen Bewusstseinserweiterungspro- 
grammen, Workshops und Therapie- 
angebote sogenannter ,transpersona- 
ler Psychologie‘, ein esoterisch my- 
thologisch sich begründender Femi- 
nismus, magisch-okkulte Praktiken, 
Feuerlauf, indianische Schwitzhütten 
und bei all dem der Glaube an die 
Wendezeit hin zum neuen Zeitalter 
des ,Wassermanns‘“(4). Hier vermi- 
sehen sich unterschiedliche Religio- 
nen und Traditionen. Esoterik allge- 
meingültig zu definieren ist deshalb 
geradezu unmöglich. ״Das Wort wird 
zum ,Container-Begriff',... zum Aus- 
druck für den Trend: ,Ich suche mir 
meine eigene Religion/‘.(5) Der Einzel- 
ne steht hier im Mittelpunkt, so dass 
man von einem Heils-Individualis- 
mus sprechen kann. Ein Esoterik-Or- 
gan brachte das auf die einfache For- 
mel: ״Es ist das Recht jedes Menschen, 
sein Heil auf seine ganz individuelle 
Art zu suchen und zu finden“. (6)

Do-it-yourself-Philosophie

Die esoterische Sicht auf die Welt und 
den Menschen ist vom Bemühen um 
Ganzheitlichkeit gekennzeichnet. Der 
Mensch wird als Teil des ewigen gött- 
liehen Kosmos verstanden. Diese ur- 
sprüngliche Einheit ist aber aufgespal- 
ten worden. Indem man zu ihr durch 
spirituelle Techniken und Methoden 
der Bewusstseinserweiterung zurück- 
kehrt, kann die ״Lebensenergie“ wie- 
der fließen, und erfährt der Mensch 
Heilung von konkreten Leiden.
Das Bewusstsein spielt eine entschei- 
dende Rolle. Falsches Denken, ein 
falsches Bewusstsein, führt zur Ent- 
stehung von Krankheiten, weil das die 
ursprüngliche Harmonie stört und das 
Fließen der Lebenskräfte verhindert. 

 ...Die Heilung von Krankheit besteht״
in der Wiederherstellung des ,Gleich- 
gewichts‘ von Mensch und Natur, der 
Aktivierung der harmonischen 
,Schwingungen‘ oder des Mensch und 
Kosmos durchströmenden ,Energie- 
flusses‘.“(7) Aktiv werden muss hier 
der Mensch selbst.
Ist jeder seines Glückes Schmied? Die 
Esoterik sagt: 3a“. Dabei geht es nicht 
nur um die Heilung einiger Gebrechen 
und das Gelingen von Bewerbungs- 
gesprächen, sondern um die Verwirk- 
lichung des Heils schlechthin. Esote- 
risches Denken ist Machbarkeitsden- 
ken. Hier lebt der Fortschrittsglaube 
weiter. Insofern ist es durchaus ge- 
rechtfertigt von einer Do-it-yourself- 
Philosophie zu sprechen.
Genau an dieser Stelle jedoch liegt ein 
entscheidender Unterschied im Selbst- 
Verständnis des christlichen Glaubens. 
Nach biblischem Verständnis ist es 
gerade nicht der Mensch, der die Erlö- 
sung schaffen kann, sondern Gott 
selbst. Der Mensch bedarf der Gnade 
Gottes, um das Heil zu erlangen. Von 
selbst ist das nicht zu schaffen.

Das Heil wird uns zuteil

Auf den Punkt gebracht wird das in 
der reformatorischen Lehre von der 
Rechtfertigung des Gottlosen. Um zu 
beschreiben, wie der Mensch Anteil 
am Heil bekommt, bedient man sich 
der sogenannten vier Exklusivparti- 
kel, dem vierfachen ״allein": ״allein 
Christus", ״allein aus Gnade", ״allein 
durch das Wort", ״allein im Glauben". 
Wer ״allein“ sagt, schließt etwas aus. 
Ausgeschlossen werden soll der 
Mensch, um in rechterWeise einbezo- 
gen werden zu können. (8) Klarge- 
stellt werden soll, dass der Mensch 
sich durch seine Leistungen kein Heil 
verdienen kann. Es ist allein Gottes 
Werk, das offenbar wird im Leben und 
Sterben Jesu.

Noch nie waren 
die Spielräume 
so groß, die 
Einzelne 
zur Verfügung 
haben

Wer über die 
Suche nach 
dem Glück 
nachdenkt, 
muss auch 
über die Sehn- 
sucht nach 
Sicherheit und 
das Bedürfnis 
nach Orientie- 
rung nach- 
denken
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Das Heil 
schlummert 
nicht in uns, 
sondern liegt 
außerhalb 
unserer selbst

Und doch ist der Mensch am Erlangen 
des Heils beteiligt. Aber nicht als ei- 
ner, der etwas zu leisten hat, sondern 
als einer, der sich von Gott besehen- 
ken lassen will. Als Glaubender, nur 
als Glaubender ist er daran beteiligt 
Er hat Ja“ zu sagen zu Gottes Gnade. 
Der Unterschied zwischen esoteri- 
schem Denken und christlichem Glau- 
ben liegt - stark verallgemeinert - an 
diesem Punkt: Christlicher Glaube weiß 
darum, dass gelingendes Leben letzt- 
lieh nicht durch eigenes Tun erreich- 
bar ist. Es ist Geschenk. Das Heil 
schlummert nicht in uns, sondern liegt 
«extra nos“, außerhalb unserer selbst. 
So hat es Martin Luther immer wieder 
betont. Das Heil wird uns zuteil. Wir 
können es uns nicht verdienen, son- 
dem wir empfangen es als Glaubende.

Doch genau an dieser Stelle liegt für 
viele ein Problem. Das Heil, das der 
Glaubende empfängt, scheint nichts 

mit unserem Streben nach Glück zu 
tun zu haben, obwohl beides durch- 
aus zusammen gehört.
Ich habe bisher die Begriffe Glück und 
Heil abwechselnd gebraucht, was nicht 
unproblematisch ist. Glück und Heil 
gehören zusammen, doch nicht jeder, 
der heute das Glück sucht, würde 
sagen, er suche das Heil. Nach heuti- 
gern Verständnis ist die Suche nach 
Glück eine ganz und gar diesseitige 
Angelegenheit. Mit Religion scheint 
das nichts zu tun zu haben. Deshalb 
haben sich auch unsere Vorstellungen 
vom Heil in aller Regel von den Erfah- 
rungen des Glücks getrennt.. (9) Die 
wenigsten schließen von Glücksmo- 
menten hier auf das Heil, das Gott für 
uns bereit hält. Auch umgekehrt ist es 
so: Die biblischen Bilder vom Heil 
verkümmern, weil sie nicht mehr mit 
dem alltäglichen Leben zusammen- 
zubringen sind.
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Es reicht also nicht vom christlichen 
Standpunkt aus lediglich eine ableh- 
nende Position zu den esoterischen 
Selbsterlösungskonzepten einzuneh- 
men. Was die Esoterik für viele so 
attraktiv macht, sind die vermeintlich 
klaren Orientierungen im ״person- 
lieh-individuellen Bezug“( 10). Das gibt 
die erhoffte Sicherheit in der Unüber- 
sichtlichkeit unserer Gesellschaft.
Genau diese Orientierungskraft im 
Leben scheint dem christlichen Glau- 
ben zum großen Teil abhanden ge- 
kommen zu sein. Es ist wohl nicht 
zufällig, dass ungefähr ein Drittel der 
Mitglieder und Sympathisanten ok- 
kulterund esoterischer Gruppen Kirch- 
gänger sind.( 11)
Hinter der Frage nach dem Glück 
steckt die Sehnsucht nach gelingen- 
dem Leben. Nach biblischem Ver- 

ständnis kann (und braucht) sie nicht 
getrennt werden von der Hoffnung 
auf das Heil Gottes. Denn Gott ist die 
 Quelle des Lebens“ (Ps 36,10). Heil ist״
deshalb ״die Summe aller menschli- 
chen Hoffnungen auf Gott und zu- 
gleich deren endgültige Erfüllung“. 
(12).

Dabei zeigt das Hiobbuch deutlich, 
dass der Glaube das Glück nicht ga- 
rantiert. Selbst der Frömmste hat kei- 
nen Anspruch auf glückliche Lebens- 
umstände. Und doch gehören Gottes 
Heil und unser Glücksstreben aufs 
Engste zusammen, weil der Glaube 
neue Dimensionen im Leben offen- 
bart. Die neutestamentlichen Wun- 
dergeschichten machen eindrucksvoll 
deutlich, wie Glück und Heil zusam- 
mengeführt werden.

Die biblischen 
Bilder vom Heil 
verkümmern, 
weil sie nicht 
mehr mit dem 
alltäglichen 
Leben zusam- 
menzubringen 
sind
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Der Glaubende 
darf sein Leben 
genießen, weil 
er weiß, Gott 
schenkt es mir 
und will, dass 
es gelingt

Vertrauen zum Leben

Wie steht es nun mit unserer Sehn- 
sucht nach Glück? Die Suche nach 
Gott und die Sehnsucht nach Glück 
gehören durchaus zusammen. Gott 
hält sein Heil bereit. Und das ist hier 
und jetzt schon erfahrbar.
Das Glück zu finden, schließt die Be- 
reitschaft ein, sich die Augen für die 
Wirklichkeit Gottes öffnen zu lassen. 
Dabei spielt der Einzelne eine wichti- 
ge Rolle ~ als Glaubender, der auf die 
Menschenliebe Gottes vertraut. Aber 
er erlangt das Heil nicht wegen seines 
Glaubens, sondern durch seinen Glau- 
ben. Seines Glückes Schmied ist er 
dadurch, dass er sich als von Gott 
durch und durch Bejahter nicht stän- 
dig überfordern muss. Der Glaubende 
darf sein Leben genießen, weil er weiß, 

Gott schenkt es mir und will, dass es 
gelingt. Das gilt im Letzten wie im 
Vorletzten.
Das Vertrauen auf Gott schafft eine 
Gewissheit, die sich deutlich vom Ver- 
langen nach Sicherheit unterscheidet 
Die Reformatoren haben das mit den 
Begriffen der Glaubensgewissheit (cer- 
titudo fidei) und des menschlichen 
Sicherheitsstrebens (securitas) zu be- 
schreiben versucht. Während der nach 
Sicherheit verlangende Mensch eine 
Situation beherrschen und bestimmen 
will, ohne verwundbar zu sein, wird 
der des Glaubens Gewisse dies nicht 
verlangen, sondern bereit sein, sich 
von Gott bestimmen zu lassen. Das 
schließt das Wissen um die eigene 
Verwundbarkeit mit ein. Das schließt 
auch das Wissen ein, dass Tiefen und 
Höhen zum Leben gehören.
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Gewissheit im Letzten schenkt Gelas- 
senheit im Vorletzten. Sie schafft die 
Bereitschaft, das Leben entdecken zu 
können, ohne alles selbst in die Hand 
nehmen zu müssen. Sie schafft die 
Freiheit, die mir gegebenen Möglich- 
keiten mit Freude und Elan auszu- 
schöpfen in der Gewissheit, ich muss 
nicht alles allein bewerkstelligen.
Glücklich sein möchtejeder. Die Sehn- 
sucht nach Glück und Gottes Heilsan- 
gebot gehören zusammen. Der Glaube 
an Gott kann zum Glück heranwach- 
sen, als Vertrauen zum Schöpfer mei- 
nes Lebens und daraus resultierend 
als Vertrauen zu mir selbst und zum 
Leben insgesamt. □
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